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Aachener Marıenstifts. Dieser annn gleichzeitig als eın Glückstall fur die Erforschung der
Binnensakraltopographie des Marienstifts gelten. Durch die dezidierte Nennung samtlıcher
Altäre mıt ıhren Ortsbestimmungen den Altarwaschungen 1n der Liturgie des Girun-
donnerstags 1ST Möhlig möglıch, die Binnentopographie des Marienstifts ZULC eıt des
Ordinarıus n  U rekonstruleren. Durch einen Vergleich mıt den Angaben dreier wWe1l-

Librı Ordinmayrız werden auch Veränderungen 1n der Binnentopographie des Munsters
deutlich. Denn W1€ die Hauptquelle der Untersuchung schildern die anderen Librı Ordinmayrız
(G2 Häalfte Jahrhundert/ (3 Halftfte Jahrhundert/ (14 Hältte 185 Jahrhundert)
ebenfalls Altarverzeichnisse. Möhlig bereichert seıine Untersuchung Karten, die die
Entwicklung 1n der Binnentopographie und die Stadttopographie Aachens fur den Leser
leicht verstaändlich machen. ach einer Edition des Liber OYdinayrıyus Gl1) werden die Pro-
zessionen auf Kirchenbinnenebene, auf der Ebene der Kirchentamıilie des Aachener Marı-
enstifts und aut Ebene der Stadt Aachen benannt und geschildert. Di1e Edition zwıischen die
Kapitel den Quellen und der Auslegung der Aussagen des Liber Ordinarıus den Pro-
zessionen posıtionıeren, hat sıcher den Vorteıl, dass 1U  5 die entsprechende Quelle direkt
UVO Ainden 1St Dort wırd die Edition aber auch als Storung des Leseflusses empfun-
den Di1e ubliche Aufteilung 1n eınen analytischen Teıl und die Quellenedition ware ohl
passender SCWECSCHI. Fınıge weıtere Gedanken ZULF Bedeutung der Liturgie des Marienstitts
fur das spätmittelalterliche Aachen waren ebenfalls csehr dienlich, den so7z1alen Kontext
des Liber Ordinaryıus und des Marienstifts SCHAUCK verstehen. Dabei handelt sıch Je-
doch lediglich eiınen kleinen Makel, der 1L  5 weıteren Forschungsarbeıiten überlassen 1ST.
Di1e Edition e1INes Liber Ordinarıus des Aachener Marienstifts darf aber abschliefßend sıcher
als 1ne Leıistung mıt orofßer liturgiewissenschaftlicher Bedeutung beschrieben werden.

fens Brückner

STIFTSBIBLIOTHEK ST (JALLEN (Hrsa.) Abracadabra Medizın 1m Miıttelalter ata-
log ZUTLF Jahresausstellung 1n der Stiftsbibliothek) St Gallen: Verlag Klosterhoft 2016
130 tarb Abb ISBN 9786-3-905906-185-9 Kart CHFEF 25,00

Kaum eın anderer (Jrt 1ST mıt der Medizın des Fruhmuttelalters stark verbunden W1€
die Stiftsbibliothek VO St Gallen. Dort wırd der beruhmte St Galler Klosterplan auf-
bewahrt, der als Faksımıile 1m wunderbaren Sanl der Stiftsbibliothek eingesehen werden
annn Der aut der Insel Reichenau entstandene Plan eines ıdealen Klosters zeıgt eınen
Spitalbezirk mıt Arztehaus und Heıilpflanzengarten. Dort wiırkte Notker der Ärzt 1m
10 Jahrhundert, der bekannteste Mönchsarzt ALLS der Epoche der Klostermedizin. We-
sentlich wenıger ekannt 1St die Tatsache, dass die St Galler Stiftsbibliothek 1ıne ınmalı-
C Sammlung Handschritten N dem Jahrhundert besitzt, welche die verschiedens-
ten Aspekte der ersten Phase der Klostermedizin 1n einzıgartıger \We1se dokumentieren.

SO hat sıch die St Galler Stiftsbibliothek entschlossen, 1ne Ausstellung ZU. Ent-
wicklung VO Medizın und Krankensorge VO tiwa 500 ıs 1500« (Cornel Dora 1m Vor-
wort) erarbeıten. Dazu wurde auch 1ne orößere roschuüre erstellt, die 1m Verlag
Klosterhof St Gallen erschienen 1St Der Schwerpunkt liegt ALLS den oben geNANNLEN
Gruüunden auf dem fruhen Miıttelalter. Der Beıitrag VO Kay Jankrıft dem Titel
> Fruhmuttelalterliche Heılkunde« (S 3-1 o1Dt 1ne gelungene Einführung 1n den (zelst
der Klostermedizın des fruhen Miıttelalters. Dem schliefßt sıch 1ne kurze Geschichte der
Pharmazıe b7zw. des Medikaments VOoO  5 Frank Petersen (S 03 der mıt dem Titel
» Vom Klostergarten ZU pharmazeutischen Unternehmen«, tatsachlich die wichtigsten
Punkte dieser Entwicklung anspricht, aber den zeitlichen Rahmen Sprengt.
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Aachener Marienstifts. Dieser kann gleichzeitig als ein Glücksfall für die Erforschung der 
Binnensakraltopographie des Marienstifts gelten. Durch die dezidierte Nennung sämtlicher 
Altäre mit ihren Ortsbestimmungen zu den Altarwaschungen in der Liturgie des Grün-
donnerstags ist es Möhlig möglich, die Binnentopographie des Marienstifts zur Zeit des 
Ordinarius genau zu rekonstruieren. Durch einen Vergleich mit den Angaben dreier wei-
terer Libri ordinarii werden auch Veränderungen in der Binnentopographie des Münsters 
deutlich. Denn wie die Hauptquelle der Untersuchung schildern die anderen Libri ordinarii 
(G2 2. Hälfte 15. Jahrhundert / G3 1. Hälfte 17. Jahrhundert / G4 1. Hälfte 18. Jahrhundert) 
ebenfalls Altarverzeichnisse. Möhlig bereichert seine Untersuchung um Karten, die die 
Entwicklung in der Binnentopographie und die Stadttopographie Aachens für den Leser 
leicht verständlich machen. Nach einer Edition des Liber ordinarius (G1) werden die Pro-
zessionen auf Kirchenbinnenebene, auf der Ebene der Kirchenfamilie des Aachener Mari-
enstifts und auf Ebene der Stadt Aachen benannt und geschildert. Die Edition zwischen die 
Kapitel zu den Quellen und der Auslegung der Aussagen des Liber ordinarius zu den Pro-
zessionen zu positionieren, hat sicher den Vorteil, dass nun die entsprechende Quelle direkt 
zuvor zu finden ist. Dort wird die Edition aber auch als Störung des Leseflusses empfun-
den. Die übliche Aufteilung in einen analytischen Teil und die Quellenedition wäre wohl 
passender gewesen. Einige weitere Gedanken zur Bedeutung der Liturgie des Marienstifts 
für das spätmittelalterliche Aachen wären ebenfalls sehr dienlich, um den sozialen Kontext 
des Liber ordinarius und des Marienstifts genauer zu verstehen. Dabei handelt es sich je-
doch lediglich um einen kleinen Makel, der nun weiteren Forschungsarbeiten überlassen ist. 
Die Edition eines Liber ordinarius des Aachener Marienstifts darf aber abschließend sicher 
als eine Leistung mit großer liturgiewissenschaftlicher Bedeutung beschrieben werden.

Jens Brückner

Stiftsbibliothek St. Gallen (Hrsg.): Abracadabra – Medizin im Mittelalter (Kata-
log zur Jahresausstellung in der Stiftsbibliothek). St. Gallen: Verlag am Klosterhof 2016. 
130 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-905906-18-9. Kart. CHF 25,00.

Kaum ein anderer Ort ist mit der Medizin des Frühmittelalters so stark verbunden wie 
die Stiftsbibliothek von St. Gallen. Dort wird der berühmte St. Galler Klosterplan auf-
bewahrt, der als Faksimile im wunderbaren Saal der Stiftsbibliothek eingesehen werden 
kann. Der auf der Insel Reichenau entstandene Plan eines idealen Klosters zeigt einen 
Spitalbezirk mit Ärztehaus und Heilpflanzengarten. Dort wirkte Notker der Arzt im 
10. Jahrhundert, der bekannteste Mönchsarzt aus der Epoche der Klostermedizin. We-
sentlich weniger bekannt ist die Tatsache, dass die St. Galler Stiftsbibliothek eine einmali-
ge Sammlung an Handschriften aus dem 9. Jahrhundert besitzt, welche die verschiedens
ten Aspekte der ersten Phase der Klostermedizin in einzigartiger Weise dokumentieren. 

So hat sich die St. Galler Stiftsbibliothek entschlossen, eine Ausstellung »zur Ent-
wicklung von Medizin und Krankensorge von etwa 500 bis 1500« (Cornel Dora im Vor-
wort) zu erarbeiten. Dazu wurde auch eine größere Broschüre erstellt, die im Verlag am 
Klosterhof zu St. Gallen erschienen ist. Der Schwerpunkt liegt aus den oben genannten 
Gründen auf dem frühen Mittelalter. Der erste Beitrag von Kay Jankrift unter dem Titel 
»Frühmittelalterliche Heilkunde« (S. 13–19) gibt eine gelungene Einführung in den Geist 
der Klostermedizin des frühen Mittelalters. Dem schließt sich eine kurze Geschichte der 
Pharmazie bzw. des Medikaments von Frank Petersen an (S. 20–37), der mit dem Titel 
»Vom Klostergarten zum pharmazeutischen Unternehmen«, tatsächlich die wichtigsten 
Punkte dieser Entwicklung anspricht, aber etwas den zeitlichen Rahmen sprengt.
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Diesen orößeren, als Einführung gedachten Beıiträgen folgt 1ne ÄArt Katalogteil, der
die Dokumente ertreulich austührlich bespricht, dass dieses Bändchen auch dann nutz-
ıch LSt, WEn INa  . die Ausstellung nıcht besuchen konnte.

Zentrale Themen W1€ »Magıe und Medizin« (Cornel Dora), das antıke Erbe der Me-
dizın (Franzıska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora) VOTL allem der

(Utmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der
Armen und Kranken wurde, werden anhand St Galler Codices dargestellt. Der St Galler
Mönchsarzt Notker darf hier natuürlich nıcht tehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden eın
kur zer Ausblick ZUTLF Medizın 1m Spätmittelalter (Philıpp Lenz) SOWI1e ZUTLF Apotheke 1m
Barock (Dora) Zahlreiche Abbildungen ıllustrieren die Texte. Damıt 1ST eın Fın-
stieg 1n die Medizın des fr uhen Miıttelalters gelungen.

Nur der Titel bereıtet dem Rezensenten Schwierigkeiten. » Abracadabra« 1St
‚War eın markantes Stichwort, steht aber fur Zaubereı, und gerade 1m Frühen und Hohen
Miıttelalter spielte die Magıe gerade 1m Vergleich ZU Spätmittelalter und der Frühen
euzelt 1ne eher gveringe Rolle In den zentralen Dokumenten W1€ dem ‚Lorscher AÄArz-
neibuch«, dem medtizinıschen Kompendium 1n St Gallen Cod 5ang 117), bel Walah-
trıd Strabo oder 1m » Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch N der Epoche der
Klostermedizin, Ainden sıch aum magısche Praktiken. uch die Beachtung der Kon-
stellatıon der Planeten un Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwıischen dem und

Jahrhundert, noch keineswegs ZUTLF yangıgen arztlichen Praxıs.
Neben den Anmerkungen Aindet sıch auch eın Regiıster der verwendeten Handschrif-

ten Ende des Buches.
Johannes Gottfried ayer

KARI ÄUGUST INK: Das Konstanzer Konzil Umsstrıttene Rezeptionen, hrsg. mıt e1-
Ner Einführung VO Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wiıssenschaft, 52)
unster: LIT 2016 217 ISBN 978-3-643-13254-3 Kart 34,90

» Rom hat die Retorm verhindert und dafür wen1g spater die Retormatıion erhalten.« 1€1-
leicht 1St dieses /1ıtat das einz1ge, W aS VO Karl-August Fınk (1904—-1983) geblieben 1St
Denn längst siınd Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarıus fur Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei valt Fınk 1n den Jahrzehnten nach dem /weıten Welt-
krieg nıcht 1Ur 1m deutschen Sprachraum als Aushängeschild fur die Erforschung des
Grofßen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzıils. Insotern duürfte 1n
der Absıcht des Herausgebers gelegen haben, Fınks VOTL Jahrzehnten erschienene Auf-
satze, Artikel und Vortrage mıt den vegenwartıgen Debatten das Konstanzer Konzil

kontrontieren und vielleicht auch die Aktualität se1ner Positionen und Ansıchten
zeıgen.

DDass Joachiım Köhler dieses Ziel nıcht erreicht, liegt vermutlich dem Gegenstand
selbst: Insbesondere 1m etzten Vierteljahrhundert 1St die Erforschung des Konstanzer
Konzıils NECUC Wege CHANSCH, zahlreiche Veröffentlichungen N den VELSANSCHEC Jah
TE  - vermuiıtteln davon eın Bild Methodik und Fragestellung haben sıch erheblich
geandert, das Konstanzer Konzıil csteht nıcht mehr priımar als kıirchliche Versammlung
1m Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sıch erweıtert, Konstanz wırd heute als
»polyvalentes Ereign1s« (Helmrath / Müller, wahrgenommen.

Von alldem ertährt der Leser 1n Köhlers teuılletonıistisch gehaltenem Einführungs-
kapiıtel (S 1—9) nıchts. Eıne dringend gebotene Einordnung VO Fınks Beıtrag ZUTLF For-
schungsgeschichte des Konzıils SOWI1e fur die aktuellen Forschungsdebatten wırd nıcht
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Diesen größeren, als Einführung gedachten Beiträgen folgt eine Art Katalogteil, der 
die Dokumente erfreulich ausführlich bespricht, so dass dieses Bändchen auch dann nütz-
lich ist, wenn man die Ausstellung nicht besuchen konnte.

Zentrale Themen wie »Magie und Medizin« (Cornel Dora), das antike Erbe der Me-
dizin (Franziska Schnoor), christliche Aspekte der Krankensorge (Dora), vor allem der 
Hl. Otmar, Gründungsabt des Klosters, der durch die Hospitalgründung auch Patron der 
Armen und Kranken wurde, werden anhand St. Galler Codices dargestellt. Der St. Galler 
Mönchsarzt Notker darf hier natürlich nicht fehlen (Schnoor.). Den Schluss bilden ein 
kurzer Ausblick zur Medizin im Spätmittelalter (Philipp Lenz) sowie zur Apotheke im 
Barock (Dora). Zahlreiche Abbildungen illustrieren die Texte. Damit ist ein guter Ein-
stieg in die Medizin des frühen Mittelalters gelungen. 

Nur der Titel bereitet dem Rezensenten etwas Schwierigkeiten. »Abracadabra« ist 
zwar ein markantes Stichwort, steht aber für Zauberei, und gerade im Frühen und Hohen 
Mittelalter spielte die Magie – gerade im Vergleich zum Spätmittelalter und der Frühen 
Neuzeit – eine eher geringe Rolle. In den zentralen Dokumenten wie dem ›Lorscher Arz-
neibuch‹, dem medizinischen Kompendium in St. Gallen (Cod. Sang. 117), bei Walah
frid Strabo oder im »Macer floridus«, dem wichtigsten Kräuterbuch aus der Epoche der 
Klostermedizin, finden sich kaum magische Praktiken. Auch die Beachtung der Kon-
stellation der Planeten und Tierkreiszeichen gehörte, anders als zwischen dem 14. und 
17. Jahrhundert, noch keineswegs zur gängigen ärztlichen Praxis.

Neben den Anmerkungen findet sich auch ein Register der verwendeten Handschrif-
ten am Ende des Buches.

Johannes Gottfried Mayer

Karl August Fink: Das Konstanzer Konzil. Umstrittene Rezeptionen, hrsg. mit ei-
ner Einführung von Joachim Köhler (Theologie. Forschung und Wissenschaft, Bd. 52).  
Münster: LIT 2016. 212 S. ISBN 978-3-643-13254-3. Kart. € 34,90.

»Rom hat die Reform verhindert und dafür wenig später die Reformation erhalten.« Viel-
leicht ist dieses Zitat das einzige, was von Karl-August Fink (1904–1983) geblieben ist. 
Denn längst sind Person und Werk des einstigen Tübinger Ordinarius für Kirchenge-
schichte dahinter verblasst. Dabei galt Fink in den Jahrzehnten nach dem Zweiten Welt-
krieg nicht nur im deutschen Sprachraum als Aushängeschild für die Erforschung des 
Großen Abendländischen Schismas und des Konstanzer Konzils. Insofern dürfte es in 
der Absicht des Herausgebers gelegen haben, Finks vor Jahrzehnten erschienene Auf-
sätze, Artikel und Vorträge mit den gegenwärtigen Debatten um das Konstanzer Konzil 
zu konfrontieren und vielleicht auch die Aktualität seiner Positionen und Ansichten zu 
zeigen.

Dass Joachim Köhler dieses Ziel nicht erreicht, liegt vermutlich an dem Gegenstand 
selbst: Insbesondere im letzten Vierteljahrhundert ist die Erforschung des Konstanzer 
Konzils neue Wege gegangen, zahlreiche Veröffentlichungen aus den vergangenen 25 Jah-
ren vermitteln davon ein gutes Bild. Methodik und Fragestellung haben sich erheblich 
geändert, das Konstanzer Konzil steht nicht mehr primär als kirchliche Versammlung 
im Fokus der Forschung. Der Bezugsrahmen hat sich erweitert, Konstanz wird heute als  
»polyvalentes Ereignis« (Helmrath / Müller, 2007) wahrgenommen.

Von alldem erfährt der Leser in Köhlers feuilletonistisch gehaltenem Einführungs-
kapitel (S. 1–9) nichts. Eine dringend gebotene Einordnung von Finks Beitrag zur For-
schungsgeschichte des Konzils sowie für die aktuellen Forschungsdebatten wird nicht 


